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VViieellee  ÄÄppffeell  uunndd  gguuttee  GGeesspprrääcchhee
AAuusssstteelllluunngg  ––  GGrrooßßee  OObbssttsscchhaauu  aannlläässsslliicchh  ddeess  112255--
jjäähhrriiggeenn  BBeesstteehheennss  ddeess  OOGGVV  iinn  ddeerr  EEnniinnggeerr  BBaauummsscchhuullee
RRaallll

EENNIINNGGEENN.. 56 Birnensorten, 220
Apfelsorten und etliche Quitten,
Nüsse, Mispeln, Maronen und
Speierlinge gab es am Wochen-
ende in der Baumschule Rall zu
bestaunen. Der Betrieb war
Gastgeber für die jährliche Obst-
ausstellung des Obst- und Gar-
tenbauvereins (OGV), die zum
125-jährigen Bestehen des Ver-
eins nicht wie sonst im Obstbau-
museum in Glems, sondern in
Eningen stattfand. Unterstützt
wurde der Verein vom Kreisver-
band der Obst- und Gartenbau-
vereine und der Fachvereinigung
Obstbau.

Hunderte Besucher kamen und
ließen sich über Standorte für
Obstbäume, die besten Lageräp-
fel oder den Baumschnitt bera-
ten. Bewirtet wurden die Gäste
mit Saft von Streuobstwiesen,
Roten sowie Kaffee und Kuchen.

EErriinnnneerruunnggeenn  aann  ffrrüühheerree  ZZeeiitteenn

Auf Tischen aufgebaut waren der »Wildling von Einsiedel«, die ge-
streifte »Schweizer Hose« oder die »Nordhäuser Winterforelle« – al-
les Birnensorten, deren Wiederentdeckung die Besucher teilweise in
Begeisterung ausbrechen ließ. Die Äpfel »Renette von Bihorel«, der
»Rosenapfel vom Schönbuch« oder der »Öhringer Blutstreifling«
hatten ebenfalls ihre Fans. War das Obst doch auch Erinnerung an Kin-
dertage, den Garten der Großmutter oder leckere Kuchen.

220 APFELSORTEN GAB ES AM SAMSTAG IN DER
BAUMSCHULE RALL ZU BESTAUNEN.FOTO: BÖHM



»Heute findet man in den Supermärkten nur noch sehr wenige Sor-
ten«, beklagte Dr. Karin Hehl, zweite Vorsitzende des OGV. »Dadurch
kennt man gar nicht mehr die vielen feinen Aromen und die Eigenhei-
ten der alten Sorten.« So sei beispielsweise der Glockenapfel passend
zu Weihnachten genussreif und darüber hinaus wegen seines geringen
Zuckergehalts ideal für Diabetiker.

Der Brettacher werde grün geerntet und erreiche sein volles Aroma,
wenn er sich bei der Lagerung gelb färbe. Der Rheinische Bohnapfel,
früher in der Erdmiete gelagert, färbe ebenfalls nach und komme im
März auf den Tisch. Übrigens könne man aus einem Apfelkern keine
alte Sorte nachziehen. »Dabei käme irgendeine zufällige Kreuzung
heraus.« Stattdessen sollte man Reise schneiden und diese auf die
passende Unterlage setzen.

Rolf Schäfer, erster Vorsitzender des OGV, beobachtet zurzeit die
Hochkonjunktur des Boskoops in seinem Hofladen. Um die vielen Sor-
ten für die Ausstellung zusammenzubekommen, habe man bereits im
Frühjahr um Mithilfe gebeten. An drei Sammelpunkten sei das Obst
abgegeben und nun bis zum Wochenende im Kühlraum eingelagert
worden.

Obst ist offenbar nicht nur gesund, sondern regt auch die Kommunika-
tion an. Überall kamen die Gäste untereinander oder mit den Fachleu-
ten ins Gespräch über den richtigen Baumschnitt, Rezepte oder die
Verwendung des Obstes. »Leider steht Most nicht mehr hoch im
Kurs«, sagte Thilo Tschersich, einer von zwei Kreisfachberatern für
Obst- und Gartenbau. »Wer will sich schon hunderte Male bücken für
so wenig Erlös?« Es werde auch weitaus weniger Most getrunken als
früher. »Auch dadurch verlieren wir sehr viele Sorten.« Mark Müller,
der Grünflächenberater des Landkreises, gab Auskunft darüber, wel-
cher Baum sich für welchen Boden eignet.

GGeesscchhmmaacckk  vvaarriiiieerrtt  jjaa  nnaacchh  OOrrtt

Reichlich zu tun hatten aber auch Tschersich und sein Kollege Hans-
Thomas Bosch, Mitarbeiter der Sortenerhaltungszentrale Baden-
Württemberg. Sie bestimmten die mitgebrachten Äpfel und Birnen der
Gäste. Annette Armbruster aus Ohmenhausen hatte ein Grundstück
mit 25 Obstbäumen erworben und von jedem Obst sieben bis acht Ex-
emplare mitgebracht. »Jetzt möchte ich natürlich unbedingt wissen,
was es für Sorten sind.«



Die »Schöne aus Nordhausen« und die »Luxemburger Mostbirne«
schüttelte Bosch sozusagen aus dem Ärmel, bei anderen Sorten zog er
ein Fachbuch zurate, beriet sich mit seinem Kollegen und testete ge-
meinsam mit Rolf Schäfer den Geschmack. Denn viele Parameter müs-
sen überprüft werden, um eine Sorte zweifelsfrei bestimmen zu kön-
nen.

»Dieselbe Sorte kann je nach Standort ganz anders aussehen und
schmecken«, so Schäfer. Deshalb mussten die Experten auch passen,
als eine Dame aus Kirchentellinsfurt nur je einen Apfel vom Grund-
stück ihres Sohns vorlegte. »Da fehlt uns leider der Vergleich«, so
Tschersich. (gb)


